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nständen. Das kommt dem Leser cehr ZUguUuLC, auch w enl
Baulichkeiten und Sakralgege ches AUS eigener Anschauung kennen. Insgemeınden Vorzug hat, 1838128  a

dliche 1mM weıtesten Sınne geheftet,ıst das Werk ganz überwiegend das Gegenstan delte Institutionen 1m diöze-irch- und Klosterbauten, gewordene un! 11den Mönchsregeln un: deren
un monastischen Zusammenhang, die bestehen

Wandlungen. Manche Frage drängt sich 1n der Richtung auf, 1n welcher Weiıse das

Gewordene und ZU u el Erhaltene spatere Entwicklungen beeinflufßt
Verhältnıis der erst werdenden, dann ber kraft-

hat (Zz St. Gallen Kloster 1m
benen Verhältnis den Karolingernvoll ausgreifende Stadt, Zürich 1m vorgepc

Is Bıstum der Alten Kirche 1mM Verhältnis
und auch ZU) deutschen Reich, ent
ZuUur Traditionsbezogenheit auch der Reformati in der Stadt). ber der ert. afßt
solche Fragen vorerst beiseıite: s1e halten naturgemäfß iıhren Platz 1 Ban

Der Blick auf das Institutionelle verstellt die Beachtung dessen, W as in dessen
uch individueller Frömmigkeıt lebte, nıcht durchausRahmen gemeinsamer och scheinen dem ert. unmittelbare Quellen 1Ur spar-vgl besonders 358 keıine Brevıere der Psalterien.

lich 1n die Hände gefallen se1n, 7Da w1e scheint,
I1lt. Der Hinweıis auf

Hıer bleibt die Wißbegierde des Lesers we1lthın ungestl
heute miıt Grund cstark hervorgehobenen Ulriıch Surgant (S 445 der übrıgens
auch als Interessent für Reliquien erkennbar SCmacht wiırd (S 371) 1St. berechtigt;

Protfessors 1n alteren Tradıitionen
ber dıe Verwurzelung des Basler Predigers

ckt. Wır S11l heute nıcht mehr allzu gene1gt,wiırd noch nıcht voll 1NS Licht geru un! die vorliegende Darstellung entspr1„Frömmigkeitsgeschichte“ treiben,
dem Zug der C CIT: Es könnte ber der Zei se1n, das, W 45 aut diesem Wege n1

1n Sicht kam, nachzuziehen. Gerade dıie chweız, verschieeNCIl Bereichen der Kultur
un uch verschiedenen Strombetten geistlichen Lebens zugehör1g, WIr hıer ohl
noch manches Neuem zeigen können.

des vorliegende Bandes auftretende BegriffProblematisch 1St der schon 1m Tite
der geschichtlichen Epochen„Ausgang des Mittelalters“. Dıie zeitliche Abgrenzung ber wEe1lll 1m vorliegenden1st schon sich eın SCSchichtsphilosophisches Problem

Bande ‚War der Kardına Matthäus Schiner (> 453 Worte kommt, ber die
einschneidende stadt-staatliche Regulierung auch materiell kirchlicher Gegenstände,

noch aufßer Sicht bleibt, 1sSt das
VOT em ber der Sıtte un auch der Sittenzucht,

Bartige „Sammlung Schweizerischer Rechts-
do! wohl eiıne Inkonvenienz. Die gro

des Mittelalters“ reiches Material, dafß
uellen“ bietet auch Aus dem „Ausgang

gewißß vorläufig Beiseitelassung bedauern ISt. Augenscheinlich hat der
erft. die Absicht, 1es5 Material 1 Anlauf seinem Bande verwerten, un
das ist auch siıcher gut  9 ber eın Hinvweıls ware  SA VO:  e} Gewinn, weıl SON! der „Ausgang

charter Begrift bleibt.des Mittelalters“ eın Sal uns
runde gegen das gerichtet, W as die

Doch sind diese kritischen Bemerkungen 1m
hende und ruchtbare Beschrän-Stärke des vorliegenden BuN ausmacht: die weıtge
de VO:  \} selbst aufheben wird.kung autf das Institutionelle, die siıch miıt dem Ban

Besonders gewinnrei Sın dıe beigegebenen Abbildungel, tast ausschließlich
wen1g bekannte Stücke VO: starker historische Aussagekraft. Dıie Ausstattung

ber würdig un 1in jeder Hinsicht tadelsfreı. Sıe enNnt-
des Buches i1st ıcht opulent, chen und geradlınıgen Werkes.spricht dem reichen Inhalt des wahrhaft reli

tto WeberGöttingen
C 1a Spiritualite  WE du Catholicısme FranceHıstoire spirituelte Bibliotheque de Sp1r1-ans les pays de langue francaıse des origınes 1914

tualıte Parıs (Beauchesne) 1964 X‚ 3908 S., geb V”article “ France du Dıc-
@ dense volume reproduilt urem«e simpleme

tonNnNaLre de spiritualte, ascetique el mystique Na ol 51 (Yest ıre quc«c,
ant fond I 1a methode, LOUtES les remarquables ualites

NTts ONTt 5 depuıls quelques Anl  w CS,Dictionnaire qu«c chercheurs etu  1
recier. L’idee est excellente d’avoir ainsı, publication separee, fiert pubP-  1C

raıt mO1NSs aisement rechercher dans
N travauxX de NZC Aautfeurs qu autrement

une encyclopedie.
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Aux qualites s’ajoutent les ineviıtables defauts d’une OCUVTITE collective, OtLam-
MmMent les inegalıtes ans l’ampleur des suJets et la manıiere de les traıiter. On uvera
1en COUrfifes Par exemple les indicatıons NL Blaise Pascal. qu«c
immense galerıe de portraıits, d’Irenee Saınte Therese de Lisieux, offre, PDOUF
V’etude, volre POUr V’edification, des TEeESSOUTCES remarquables.

L’ouvrage demeure tres  A “catholique“. D’une art, malgre uNe C aımable
POUFr Calvıin dans ’Avant-Propos, les NON-CATt oliques n’ont AUCUNEC place ans
l’histoire spirıtuelle de la France: le sOus-tıtre figure pas SUr la COUVeEeriIure.
D’autre Part, la deftfinition mMeme de la “spirıtualıte“ r  9 LOUL long de Ces 400
Pagcs, conditionnee pPar une arrıere-pensee qu1 sent le monopole et l’accaparement:

aımeraılt, SOUVENT, sentir le Saınt-Esprit plus lıbre ”’entraves! On restiera2
cependant impressionne pPar le rayonnement, parfois eblouissant, de A  Nuee de
temoıns“ choisis classes, pPar la rıgueur scıentifique et 1a precision de la
documentation dont font ICUVC les autfeurs.

Strasbourg Rene Voeltzel

Thomson: Stöld annn 2ns hustru. Kristofters andslag TjuvabalkenKapıtel Scripta Mınora reg1iae socıletatıs humaniorum lıtterarum Lundensıs
Mıt deutscher Zsig. und (Gleerup) 1963 101 i kart skr.

Das schwedische Landrecht gehört 1n den geistesgeschichtlichen Bezug der großengesetzgeberischen Bewegung, deren europäischen Zusammenhang gerade der Schwede
ten Gagner eindrucksvoll dargestellt hat.ıl In Köniıg Christophs Landrecht VOM

re 1447 findet INa  - den Diebstahlsparagraphen die olgende Stelle:
A DAas beste Dın da{fß der Bauer 1n seinem Hause hat, 1St seine rechtmäßige Ehe-
frau Wer s1e Bauern stiehlt, ISt der schlimmste un grö jeb Darum,
WEr die Frau des Bauern VO':  e ıhm lockt, mıiıt ihr ntliäuft un: auf rischer Tat
ergriffen wird, den soll in  w} Vor Gericht führen, richten und ber anderen Dieben
aufhängen CC

Mıt dieser Stratnorm beschäftigt sıch der Vertasser. Er möchte den Inhalt der
Vorschrift klären un die 7711 1mM Jh nach Reformation un Drucklegung des
Gesetzwerkes entstandene Rechtsprechung darstellen. Damıt greift zunächst in
eine Kontroverse e1n, die 7zwıschen Lizzıe Calsson? un: Ragnar Hemmer } die
Frage geführt wird, ob das 1er behandelte Delikt die entführende Flucht 1m Sınne
der Besitz- der Muntgewalt des Ehemannes der den durch die Flucht qualifizier-
ten Ehebruch ZU Inhalt hat

Wenn sıch auch Hemmer für die Anschauung auf die altere rechtshistorische
Literatur berufen kann, möchte i1A  - doch dem Verfasser darin zustiımmen,
hier 1ın erster Linıe der Ehebruch estraft werden oll Das würde S1' eher miıt der
germanıschen Rechtstradition vereinbaren lassen, nach der dıe Frau ben nıcht Besıitz
un Sache des Mannes ist. uch kann der Verfasser seine These anhand der echt-
sprechung recht überzeugend elegen Wenn 1119  - ann noch feststellt, da{flß die Flucht
des verheirateten Mannes miıt der unverheirateten Frau 1m leichen Zusammenhang

Stratfe gestellt wird, dann Lißt sich die Diebstahlstheorie schwerlich halten.
Von der Strafrechtsgeschichte her gesehen, erscheint die Kontroverse

ohnehin nıcht sehr Jücklich Schließt doch das mittelalterliche Stratrecht allgemeın
VO: außerlich sichtbaren, delıktstypischen Geschehen auf Delikt un Schuld des
Täters. Man denke 1Ur die Auseinandersetzung die 508 Erfol haftung.
Danach Lißt sich unsere Quelle zwanglos AUuUsSs dem mittelalterlichen Stra rechtsden-
ken erklären: Dıie gemeinsame Flucht ware demnach der deutliche, qualifizierende
Beleg für den Ehebruch.

Um interessanter wird für den Hiıstoriker der Wortlaut der Begründung des

Gagner, Studien Z Ideengeschichte der Gesetzgebung, Kap JLE Uppsala 1960
1958un siehe 1n Kyrkohistorisk arsskrı

Siehe vieler Ekkehard Kaufmann, Die Erfolgshaftung, Frankfurter Wıs-
senschaftliche Beiträge, 16, 1958


